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Der Reader stellt in hervorragender Weise die psychiatri­
sche Epidemiologie vor. Es werden sowohl einige der wich­
tigsten empirischen Arbeiten zusammen mit den unter­
schiedlichen theoretischen Standpunkten der Forscher dar­
gestellt als auch grundsätzliche methodische Fragen disku­
tiert. Besonders informativ sind die Beiträge von Dohren­
wend,‘Bestandsaufnahme epidemiologischer Forschung’, 
und von Gleiss, ‘Soziale Schicht und Behandlung’. Gerade­
zu spannend ist der 3. Teil, der originelle Hypothesen und 
theoretische Perspektiven bringt und sich dabei unter ande­
rem mit dem Problem der Vermittlung von sozialen Bedin­
gungen in individuelles Verhalten beschäftigt — so Kohn 
‘Der Zusammenhang von Schicht, Familie und Schizophre­
nie’, und Bierbrauer, ‘Ein Beitrag zu einer Theorie der ko­
gnitiven Sozialisation’.

Keupp zeigt im ersten und letzten Kapitel die theoretische 
und politische Position der epidemiologischen Forschung: 
Die Probleme beginnen hier bereits bei der Datengewin­
nung, ob man auf das in Kliniken und Arztpraxen gesam­
melte Material zurückgreifen soll, mit dem Risiko, daß es 
sich dabei um eine einseitig selegierte Stichprobe handelt, 
oder ob es zweckmäßiger ist, die „wahre Prävalenz” zu 
untersuchen, d. i. das tatsächliche Vorkommen von psy­
chischen Störungen. Es ergibt sich dann die Schwierigkeit, 
daß psychische Störungen von Krankheitswert nicht unab­
hängig vom sozialen Kontext erfaßt und nur nach vorge­
gebenen psychiatrischen Definitionen gezählt werden kön­
nen, obgleich gerade diese „Diagnosen” in Frage gestellt 
werden sollen.

Trotz dieser und weiterer methodischer Probleme konnten 
alle empirischen Untersuchungen zeigen, daß psychische 
Störungen nach Häufigkeit und Intensität — gemessen an 
den Reaktionen der Kontrollinstanzen — ungleichmäßig zu 224



Lasten der Unterschicht verteilt sind. Ob dieser Befund je­
doch darwinistisch als Abwärts-Drift oder durch Stress und 
fehlende Ressourcen in der Unterschicht zu erklären ist, 
bleibt weiterhin strittig, wenn auch Untersuchungen über 
den Zusammenhang mit sozialer und geographischer Mobi­
lität oder mit Veränderungen des sozial-ökonomischen Sta­
tus diese Frage etwas zugunsten der zweiten Erklärung ent­
scheiden. Dies ist plausibel, wenn man sich vergegenwärtigt, 
wie weitgehend das System der psychiatrischen Versorgung 
die Unterschicht benachteiligt. Hier drängt sich die Vermu­
tung auf, daß Zuweisungs- und Definitionsprozesse in der 
Psychiatrie eine ebenso große Rolle spielen wie in der Kri­
minologie.
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